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lücklicherweise ließ sich die Regierung durch solchen
ändlichen Widerspruch nicht hindern und in ihrem
n, dem Lande endlich die Segnungen guter Wege
schaffen, nicht aufhalten. „Noch jährlich“, schreibt der
krat Eversmann im Beginn des folgenden Jahrhun¬

„werden neue Wege befestigt und wer jetzt noch
Teil von Westsalen als ein Land verschreit, in dem

hicht fortkommen kann, der kennt seine jetzige Ge¬
sicht. Mir ist wenigstens in Deutschland kein Land

t. wo der Retsende , im ganzen genommen , mehr
miichkeit auf dem Wege , sowohl in Absicht seines
mmens als seiner Beherbergung findet, als in Berg
Rark!“ Schluß folgt.

Deutsche Volkheit .
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die ist auch dieses Wort in Mißkredit gekommen!
hat man es nicht mißbraucht für politische und

pirtschaftliche Zwecke! Man mag garnichts mehr
hören; denn es gellt einem dabei immer „Deutsch

in den Ohren. —
— Gold bleibt Gold, auch wenn man es in den
an wirft. Es gibt noch Möglichkeiten, sich über
us „Deutsche Volkheit“ ist, zu vergewissern, ohne

„ zu laufen, an der Nase gefuhrt zu werden .
man nur vor die rechte Schmiede geht! Was es

„Deutsche Volkheit“ ist. können einem nicht die
## sagen. Das kann man nur sehen da, wo

sezeigt wird: So haben deine Väter und Vor¬
gelebt; so haben sie geglaubt und gehofft; das
sie gelitten und erfahren; so haben sie gerungen,

und gefehlt. Und all dies, das lebt in dir
n deinem Blute, in deinem Fühlen und Denken

s du von deiner Väter Erbe erworben (aber
das!), das werden deine Kinder wieder von dir

#es alles aufgeschlossen zu bekommen , haben wir
gügliches und lauteres Mittel in einer Buchreihe ,

Verlag Eugen Diederichs m Jena unter dem
berausgab , der über diesen Zeiten steht. Diese

* chöchst geschmackvoll ausgestattet und bebildert zu
2. —) künden vom vergangenen Leben, aber nicht
a toten Rumen , sondern als von den Lebenskeimen
* neue Zukunft. Nicht aus Gelehrten=Altgier

stodenem Wissen werden die verstaubten Urkunden
eschossen, sondern um hellsichtigen Menschen emne
Lebendige Anschauung zu geben .
in nehme etwa, um bei den ältesten Zeiten zu
a, das von Ida Naumann kundig herausgegebene
nanische Frauenleben “. Schon die Einleitung macht
r gespannt auf die folgende Auswahl aus den

— dermanischen und antiken Quellen. Was wir da
##n dem Charakter der germanischen Frau, all ihren
##ten bis zur Kleidung, das ist oft ganz anders

schöne, aber nicht durchaus wahre Bild des Römers
Was uns zu diesen hochragenden Frauengestalten

in läßt, ist das heidenhafte Menschtum , das allen
Sschlägen trotz#und doch von einer Zartheit der

bung ohne gleichen ist.
gleicher Kraft strotzen die beiden Bändchen „Alte

spänke “ (von Hermann Gumbel) und „Alte
#ehtsschwänke" (ausgewählk und sprachlich erneuert

Wortelmann). Wie auch das erstgenannte
# ein ungeschminktes Bild aus vergangenen Tagen,

A- S- ko —

das gute

westfälische Buch

die rauher, aber weniger schlecht waren als die heutigen.
Ja, man könnte auf den ersten Blick entsetzt sein angesichts
dieser dem Tert entsprechenden derben Holzschnitte —
doch, wie bald fühlt man unter diesen rauhen Wämsern
echte Herzen schlagen! So waren unsere Väter, und nicht
wie die verhimmelnden Klitterer es uns darstellen möchten

Daneben lese man „Das Volksbuch von Barbarosse
und Geschichten von Kasser Friedrich dem Anderen" (her¬
ausgegeben von Erna Barnick). Da sieht man, wie das
Gemüt unserer Vorfahren durchaus nicht so seelenlos
war, wie es die Schwätzer vom „finsteren Mitlelalter“
wahr haben wollen. Welchen Reichium an Phantosie viel¬
mehr, welche Lust am Fabulieren bezeugen diese bunten
Geschichten aus fünf verschiedenen Jahrhunderten! Uno
wie manche Berührung mit dem heutigen Tag, wo so
viele wie' damals in den verwahrlosten Zeiten von dem
großen „Einen“ Manne das Heil erwarten, wo wie da¬
mals die biedere Hoffnung Betrügern in die Hände fälkt.
Echtes und schick alumwittertes Volksleben spiegelt uns
dies Bild, von den alten Staufenkaisern , wie es in den
Herzen mehr als in den Köpfen unserer Vorfahren lebte.

Gerade so wie der derbsinnliche Bauer Westfalens sich
den Abendmahlstisch Jesu nicht ohne Schinken vorstellen
kann — das Soester Bild ist dessen Zeuge — und wie
doch in desselben Bauern Kopf die Phantasmagorie der
Birkenbaumschlacht webt, so spielt hinter des Vlamen
Kopf die blühendste Märchenwelt. — Dieser Gedanks
kam mir in dem Augenblick , als ich das Buch von
den „Blämischen Märchen“ aufschlug (herausgegelen von
Georg Goyert). An diesem köst.! Buche wird auch
unsere Jugend ihre helle Freude haben. Manche bekannte
Geschichte findet sie darin wieder ; die von der Erschaffung
des ersten Franzosen z. B. ähnelt der, die wir uns vom
ersten Westfalen erzählen. Aber auch viel, viel neue
Märchen erfreuen einen hier, ganz tolle und ausge¬
lassene wie ganz zarte und besinnliche . — Alles in
allem , die Sammlung „Deutsche Volkheit“ ist wieder
eine kostbare Gabe des bekannten Verlages, der der besten
einer in Deutschland ist. Dr. W. Sch.

Zwei Heimatkalender .
Schade, daß uns der auch diesmal wieder erschienene

Heimatkalender des märkischen Sauerlandes , „Der Märker“.
nicht schon für die Dezember=Nr. vorlag. Ferd. Schmidt
und Heinrich Kleibauer haben hier nämlich ein mu¬
stergiktiges „Jahrbuch“ zusammengestellt. Es ist gleich
wertvoll im Inhalt wie in den Bildern , und auch der
niedrige Preis von 1. — M. macht ihm den Weg frei
m jede heimalsto ' ze Familie. Neben einer Reihe anziehen¬
der koch= und plattdeutscher Heimatdichtungon in Vers und
Prosa (u. a. von M. Kahle, Linde, Chr. Koch , Schröder,
Lürmann ), findet man wertvolle und spannende geschicht¬
liche Beiträge über die Glocken von Altena. Schloß Altena
als Armen=, Waisen =, Gesangenen= und Irrenhaus, über
die Wallburg bei Oestrich , die Volksschule in Lüden¬
scheid 1798, den Weinhandel in Menden zu Ansang des
17. Jahrhunderts und andere mehr. Auch aufschlußreiche
volkskundliche Aufsätze , sowie Beiträge aus der heimischen
Sagenwelt wurden ausgenommen m einer Anzahl, die er¬
freulich über das m anderen Heimatkaendern Gebotene
hmausgeht. Die wirklich gelungenen Bilder (. B. aus
Neuenrade, Menden. Plettenberg , Iserlohn ) machen den
Kalender besonders anheimelnd.

Bescheidener in der Ausstattung , doch inhaltlich trotz
seines engeren Gebietes ebenfalls wertvoll ist der „Sieger¬
länder Heimatkalender“ auf das Jahr 1927. (Verlag W.
Vorländer. Siegen). Auch hier wechseln feine dichterische
Beiträge mit solchen aus der heimischen Geschichte. Volks¬
kunde und Märchenwelt. Es seien hier nur hervorgehoben
die Aufsätze über den Betrieb eines Haubergs in alter
Jek, über die Flachsbereitung im Siegerlande . und der
Schluß von der in jeder Hinsicht wertvollen Lebensgeschichte
M. Langers (1765—1821)
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Heimat und Vaterland .
Gedanken zum neuen Jahrgang.

Die Zeit, in der wir leben , ist der Heimat und dem
Va' erande nicht günstig. Ich meine hier nicht den Welt¬
krieg und seine Folgen, nicht die Einbuße an Menschen
und an Gebiet, die Verluste an Gesundheit und Geld,
über die Deutschland zu klagen hat. Ich meine die Ver¬
schiebung der Begriffe, die schon lange vor dem Kriege
eingesetzt hatte, die Entwurzelung der Menschen und der
Gemüter, die Loslösung von der heimischen Scholle, die
Auflösung der natürlichen Bindungen. All dieses ist durch
das Ungewitter des Krieges, das alles durchemander ge¬
wirbelt hat, noch verstärkt, und die Nachkriegszeit mit ihren
schwierigen Erwerbsverhältnissen und mit ihrer Unruhe ist
nicht dazu angetan, das Geschlecht unserer Tage wieder
bodenständiger zu machen.

Es hat dem Deutschen von jeher im Bluie gelegen ,
dieses Streben weg von seinem Ursprung ins Weite, vom
Haus hinaus in Feld und Wald, vom Land in die Stadt,
weiter in die Fremde. in andere Länder , über die Berge,
übers Meer. Es liegt etwas Großes und Schönes darin,
erwas Wettweites, Ewigkeiksuchendes . Auch die deutschen
Denker habens in ihrem Forschen, auch die deutschen Künst¬
ler in ihrem Scheffen. Aber es ist eine gefährliche
Gabe. Leicht entschwindet dem Deutschen der Boden unter
den Füßen , leicht verliert er sich im Userlosen , und der¬
weil er grenzenlos sucht, haben andere. die nüchterner den¬
ken. gesunden und haben Grenzen gezogen, die ihm nicht
lieb waren. Während er träumte , haben andere ge¬

— und ihn hinterher ausgelacht.
Aber mancher Deutsche hat auch schon die Welt

durchwandert und ist erst froh geworden, wenn er als
Schönstes m der Wett — die Heimat wiedergesunden
hatte. Denn es schlummern zwei Seeien in des Deutschen
Brust: neben jener , die hinausstrebt , hinwen vom Eltern¬
haus, aus der Enge in die Weite, eine, die nicht vergessen
kann, die treu festhält, die dem Baum gleicht , der seine
Wurzein tief ins heimnische Erdreich senkt und aus ihm
die stärkste Kraft zieh:

Einer der deutschesten Männer, Ernst Moritz Arndt,
hat vor 100 Jahren die unvergeßlichen Worte gespro¬
chen: „Darum, o Mensch, hast du ein Vaterland , emn
heiliges Land , em geliebtes Land , eine Erde, wonach deine
Sehnsucht ewig dichtet und trochtet .“ Und dann fährt er
fort: „Wo dir Gottes Sonne zuerst schien, wo dir die
Sterne des Himmels zuerst leuchteten , wo seine Blitze dir
zuerst seine Allmacht offenbarten, und seine Sturmwinde
dir mit heiligen Schrecken durch die Seele brausten, da
ist deine Liebe, da ist dein Vaterland .“

Der Einzelne, der sich von seiner Heimat losgerissen,
ist nichts a.s ein vom Baum gefallenes Blatt, das der
Wind hin und her weht. Und schließt er sich an Fremde
an, sie verstehen oft sein tiefstes Fragen, sein bestes Seh¬
nen nicht. „

Wohl , Deutscher , geh aus deines Vaters Hause,
wenn es dich zu eng dünkt, aber nimm die Heimat im
Herzen mit, und wisse, daß du wahrhaft fruchtbringend
nur auf dem Boden der Heimat bauen kannst. Ach, wie
unzählige Deutsche haben ihre Kraft dem Fremden ge¬
schenkt! Geist und Arm, die sie dem Vaterland verdan¬
len, wollten sie nicht fürs Vaterland, sondern nur für
sich gebrauchen , so haben sie sie oft für andere und manch¬
mal gegen ihr eigenes Vaterland brauchen müssen.

Vaterlandsliebe , wie oft ist von ihr gesprochen , wie
oft ist sie anderen abgesprochen worden! Der Einzelne
ist nichts ohne Vaterland , aber der Weg zum Vaterland
geht über die Heimat, und der Weg zur Heimat über das
Heim . Wie kann der im Vaterland sich wohl fühlen, der
in keinem Teile des Vaterlandes als in seiner Heimat
festgewurzelt ist — mit seinem Herzen! Und wie kamn
der sich heimisch fühlen in der Gegend , die er seine Heimat
nennt, wenn er kein Heim darin hat, wo er Ruhe und
Freude und Kraft für die Arbeit und Unrast des Leben¬
findet! Macht den Menschen die Heimat heimisch, das ist
bester Dienst für' s Vaterland!

Heimatlosigkeit, ein böses Wort! Gewiß. auch der
heimatlose Mensch kann klug und tatkräftig sein und der
Menschheit nützen. Aber der wird etwas Zerrissenes, Un¬
zufriedenes . Bitteres haben , der von seiner Heimat ganz,
auch innerlich, sich losgesagt hat. Denn mut der äußeren
Heimat hat er dann auch ihre Werte innerster Art ver¬

Wieder mag Ernst Moritz=Arndt sprechen: „Wo da¬
erste Menschenauge sich liebend über deine Wiege neigte.
wo deine Mutter dich zuerst mit Freuden am dem Schoße
trug, und dein Vater dir die Lehren der Weisheit und
des CChristentums ins Herz grub, da ist deine Liebe,
da ist dein Vaterland .“

Alle großen Fortschritte unserer Zeit hoch m Ehren
aber wenn nicht bei ihnen diese besten Dinge erhalten blei¬
ben: Liebe. Treue. Glauben, dann sinds Rückschrute
„Was hülse es dem Menschen , wenn er de ganze Wei
gemönne . und nähme dabei Schaden an seiner beee
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Für jeden, aud den Heimaktreuesten, hat es wohl
Zeiten gegeben , wo er hinwegstrebte, wo ihm alles Neue,
Freinde begehrenswerter erschien als das ruhige, traute
Glück der Heimat. Aber ist er echt und treu, so nimmt er
die Fülle der Erfahrungen und Erlebnisse von draußen
mit heim und bereichert mit ihnen das heimische Leben,
uuf dat es nicht zu ang und kleinlich werde.

So muhte auch wohl unser Volk zeitweilig les von
aller Gewohnheit und Begrenztheit, es mußte wohl ins
Weite und Freie streben , um neue Entdeckungen und
fohrungen, guter und böser Art, zu machen. Aber nun
ich nicht mehr eine Zeit des Auflösens und des Hin= und
Herschwetens, min ist die Zeit des Festhaltens und Grün¬
dens. Nun gitt es festwurzeln im Heimatboden. Die Deut¬
schen im Ausland wissen die Heimat zu schätzen mit sehn¬
uchtsvollem Herzen. Wir haben Heimat und Vaterland ,
labt und nicht zurückhalten mik unserer Liabe, wid

u dingabe Heil Deutschland! Hoil Westfalenland !
Oberregierungsrat Pros. K. Wend.

Der Freistuhl zu Villigst .
Von Rektor H. Esser (Hohenkinburg)

An den sanften Hängen der letzten Ausläufer unserer
auerländischen Höhen gegenüber der Stadt Schwerte
lagert sich in regelloser Zerstreuung das Dorf Villigst .
Ein frühmittelalterlicher Weg durchschneidet die Gemar¬
kung: er scheidet sie in eine ehemols limburgische und mär¬
kiiche Hälfte. Diese eigenartige Teilung in kirchlicher und
politischer Hinsicht verrät schon das hohe Alter der Sied¬
lung. Denn erst die traurigon Isenberger Wirren (1230—
1247), die verhängnisvollen Folgen des Bischofsmordes im
Geve.sberger Wolde (1225), haben die Nepenten Limburgs
gezwungen , einen Teil ihrer Besitzungen , und zwar den
größeren, ihrem stärkeren Rachbarn. Altena , abzutreten
uno zu diesem für immer verlorenen Gebieten gehörte
auch Schwerte mit seiner Umgebung. Es ist hier nicht
der Ort, auf die wechselvolle Geschichte dieser germani¬
schen Siedlung einzugehen; nur soviel sei bemerkt , daß m
dem Hause Villigst an der Ruhr, dem Edelsitz des
gleichnamigen Geschlechts, der Ursprung des Dorfes zu
suchen ist, das in seinem wandlungsreichen Namen — Vel¬
geste, Biligste, Vilgeste, Vielegeste, Felist, Velgenstein,
Vilgenstein, Felgesten, Volgest usw. — hohes Alter erken¬
nen jäßt. Auf dem Edelhof haben die Herren von Villigst
und ihre Nachsolger, die Ritter von Sohbe , die
Edelherren von der Mark, de Freiherrn von El¬
verseld gewohnt; hier haben wir auch wohl den
rühmten Vi.ägster Freistuhl zu suchen, der sich namentlich
im 15. Jahrhundert bedeutungsvoll aus der Menge der
Gerichtsstätten auf roter Erde hervothob .

Die Geschichte des Freistuhls ist nicht lückenlos : Dunkel
lagert über dem Ursprung. Dunkel auch über dem Aus¬
gang dieses Vemgerichts. Erst mit dem 15. Jahrhundert
taucht es plötzlich hervor aus der Nas“ der Zeiten, um
dann mit dem Ausgang dieses Zeitraums ebenso spurlos
wieder zu verschwinden.

Schon die Frage nach dem Standort des Vil¬
ligster Freistuhls läßt sich nicht mit wünschens¬
werter Gerauigleit beantworten. In den weingen Urkun¬
den, die überhaupt der Lage des Stuhles Erwähnung
tun, wird kurz „vor Schwerte gelegen“ (1426, 1431 be¬
merkt. In der Nähe der Brüte lag er, und so werden
wir nicht fehl gehen, wenn wir ihn, wie bemerkt , bei
dem Hause Villigst suchen, wie ja oft zwischen Edelgut und
Freistuhl enge Eeziehungen sektzuste#en sind (Limburg . Bo¬
delschwingh. In den Händen des Adels lag oft die
ferichtsbarkeit; ihnen war in der Negel die Stuhl¬
herrschaft zu eigen .

Eine auffallige von Lindner schon hervorgehobene
Erschemung ist die enge Verbindung des Villigster

mit denen der Nanarschaft, nameitlich mit
Iserlohn ; oir treten an beiden Stätten in die em
Jetraum die aleihen Freigraei auf. Jee hier be¬
gonnen . werden dort zu Ende geführt. Be. diesen Durch¬

einander ist eine klare , strenge Scheidung nicht möglich:
oft tritt hier in Villigst der Freigraf vom Schauplatz
seiner Tätigkeit zurück, um anderwärts ungehindert weiter
zu amtieren. Wie bekannt, pflegte man mehrere Freistühle
zu emer Freigrafschaft zusammenzufassen , aber auch bei
Umgrenzung des Freigerichtsbezirkes stohen wir auf Schwie¬
rigkeiten. Sicher sind enge Beziehungen zur märkischen
Freigrasschaft, wie schon die Verbindung mit Iserlohn
andeutet, die der Ruhr entlang bis Fröndenberg
und Reheim reichte und die Freistühle zu Unna und
Hamm in sich schloß. Daher wird sie auch bisweilen
Freigrafschaft Unna bezeichnet ; 1462 nennt sich Hermann
von Werdinghaus „Frygraff des heiligen Romschen Ruchs
and der keyserlichen fryen Graffschaft zu Onna; . Hin und
wieder wird Vi.kyst auch der Freigrafschaft Hamm zu¬
gerechnet; beide Wendungen bezeichnen wohl das märkische
Gebiet nordwärts der Ruhr. Eng waren die Beziehungen
Vülliest zu Schwerte: durch gemeinsame Stuhlherr¬
schaft scheinen sie noch fester geknüpft zu sein. Bei der
erstmaligen Erwähnung des Schwerter Freistuhls in den
Jahren 1360—1364 richtet an ihm Heinemann Rele¬
mo.e über Villigster Gut. Märkischer Freigraf war damals
Gobel von Hülbeck, im Limburger Gebiet waltele Cobe
von Thospele seines Amtes. Bildele damals Schwerte
mit Villigst einen gesonderten Gerichtsbezirk? Nachweis¬
lich waren die Edelherren von Sobbe in Villigst Stuhl¬
herren, und auch in Schwerte besaben sie 1380 emen
Freistuhl. Johann Sobbe, ein Schwager Eberhards von
Limburg, erhielt 1399 von diesem die Schlösser Schwarte
und Vilcaft zu Lehen: noh 1405 wird Johann als Herr
zu Villigst bezeichnet . Bald darauf gingen Besitz und
Stuhiherrschaft zu Villigst in andere Hände über; doch
ist Stangesols Bericht über diesen Wechsel tendenziöse
Entstelkung. Nach ihm soll Graf Engelbert III. von der
Mark dem Dietrich Sobbe wegen Ermordung seines Bru¬
ders Schloßz und Güter zu Bflligst fortgenommen und
es seinem natürlichen Sohne, dem Ritter von der Mark,
zum Eigentum gegeben haben, eine Nachricht , die mu
Vorsicht aufzunehmen ist, da Graf Engelbert schon 1391
starb, die Sobben aber urkundlich nachweisbar noch im 15.
Jahrhundert im Besitz des Hauses Vilkigst waren. Von
1423 ab erscheint als Stuhlherr Dietrich von der Recke:
noch 1434 fst er „Erbherr des Stuhls“. Wir wissen
nicht, wie lange er im Besitz der Herrschaft bkieb; bald
begegnen wir den Herren (nicht Grasen) von der Mark
als ihren Rechtsnachfolgern. 1444 wird Gerhard von der
Mark, etliche Jahre hernach Eberhard von der Mark er¬
wähnt. Ihn traf. gemeinsam mit seinem Freigrafen
Tidemann Mark der Bann.

Doch damit sind wir den Geschehnissen am Villioster
Freistuhl schon vorausgeeilt .

Den Reigen der Villigster Freigrosen eröffnet nach den
uns bekannt gewordenen Urkunden Gert (Gerhars)
Vinckina, der im Jahre 1423 hier richtet. Schon
seit dem Jahre 1410 wird er in gleicher Eigenschaft in
Iserlohn genannt, wo er bis 1426 nachweisbar tätig
ist. 1424 siegelt er als Zeuge am Freistuhl zu Dort¬
mund auf dem Königshofe, wo durch den Freigrafen
Heinrich von Winelhusen bekundet wird, daß die Vorko¬
dung des Cort Nove wegen des eden Junkers Diether von
Isenberg . Herrn zu Büdingen, gegen Frankfurt macht!os
und von Unwert gewiesen sei.“ 1426 finden wir ihn am
Hennelinchofener Stuhl vor Kamen, der in den Veme¬
prozessen jener Zeit eine nicht unwichtige Rolle spielt.
Er bescheinigt im genannten Jahr die erfolgte dritte
dung gegen Wincke von dem Rade in Lemngo . Nab der
heimlichen Acht Recht hat er darüber seine Urkund¬
empangen , und die Kläger mögen ihre Sathe vor
jeden beliebigen ihnen günstig geezenen Freistuhl bringen.

Der für Villigst im gleichen Jahre (1426) vom Kas¬
ser errannte neue megraf Dietrich von der Weghe
ist sonst gar nicht be ann.; eine bemerkenswerte Rolle hat
er jeden as nicht gespelt. Um so häusiger besennen wir
seinen Nahso' ger Johann von Essen in den Jahren
1129 und 1130.
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in nach der Mark entsendete Spezialkommission, daß,
obgleich von Staatswegen ein Oberbergoogt angestellt
sei, der Bau der meist von Bauern und Eigensöhnern
bearbeiteten Gruben (plattdeutsch „Pütte“ genannt) von
„eines jeden selbst eigener Einrichtung dependiere. Kurz
nach jener aus zwei Clevischen Kriegsräten bestehenden
Kommision wurde ein ausgezeichneter Sachverständiger ,
der Bergmeister Decker aus Wettin bei Halle, nach der
Ruhr geschickt , um endlich Ordnung in die Sache zu brin¬
gen und dem wüsten Raubbau zu steuern . Wesentlich auf
Deckers Betreiben wurde 1737 von Friedrich Wilhelm
I. eine erneuerte Bergordnung erlassen und ein Bergamt
engesetzt, das zuerst zu Bochum (1738), dann zu Schwerte
(1745) und Hagen (1766) seinen Sitz hatte, schließlich
aber (1780) nach Wetter verlegt wurde. Inzwschen war
auf Grund eines Entwurfs des gleich Decker um den mar¬
kischen Bergbau hochverdienten Bergmeisters Johann Frie¬
drich Heintzmann aus Wernigerode die revidierte Berg¬
ordnung von 1766 an Stelle derjenigen von 1737 getre¬
ten und im Interesse der Arbeiter die märkische Knaop¬
schaftskasse errichtet worden. Gleichzeitig erhielten die
Bergleute ein königliches Generalprivilegium , das ihnen
bochwichtige Rechte wie: Freiheit von der Werbung , von
Personaldiensten, Wachten, Wegebesserungen, Akzise und
Emquartierungen , das Recht zum Schürfen und Erwerb
von Vergeigentum, sowie bergamtliche Rechisprechung usw.
gewährie stete.

Die clevisch=märkische Bergordnung von 1766, die
fast em volles Jahrhundert in Kraft blieb, bis sie
durch das vortreffliche, für das ganze Land geltende Ge¬
setz von 1865 abgelöst wurde, machte der früheren Berg¬
baugesetztosigkeit ein gründliches Ende. An die Stelle der
seitherigen Willkür trat fortan die vollständige Herrschaft
der Regierung. Von der berechtigten Anschauung ausge¬
bend, daß der Bergwerksbesitzer jener Zeit zur Selbstver¬
waltung nicht reif und der märkische Steinkohlenbergbau
strenger Ordnung und staatlicher Aufsicht bedürftigt sei,
wenn Großes aus ihm werden solle, nahm der Staat
den technischen Betrieb und sogar das Rechnungswesen
durch die von ihm angestelkten Beamten (Obersteiger,
Berggeschworene und Oberschichtmeister) vollständig in seine
Hand und ließ den Grubeneigentümer (Gewerken) nichts
als das ganze geschäftliche Wagnis, die Zahlung der
erforderlichen Zuschüsse (Zubuße) und die Aussicht auf et¬
wage Oberschüsse (Ausbeute ). Anzuordnen hatte der Berg¬
bautrebbende gar nichts: seine Bevormundung war eine
vonständige; ansänglicher Widerspruch dagegen blieb un¬
beachtet . Behuss Regelung der Produktion wurde neben
dem Gesetze her bestimmt, daß die Zahl der m Betrieb
stehenden Gruben ohne staatliche Genehmigung nicht ver¬
mehrt werden dürfte, solange der Bedarf dies nicht er¬
fordere. Darüber, was Bedarf sei, entschied natürlich
nur das alles rezeinde Bergamt , das schließlich auch
die Preise der Kohlen für jede einelne Zeche, je nach ihrer
günstigeren oder ungünstigeren Lage für den Absatz nach
seinem Ermessen feststelte. Die Abgaben der Gruben
an den Staat stiegen bis zu der ungehruren Höhe von
14 Prozent vom Gesamtertrage .

Der Absatz, der durch einen hohen Ausgangszo#l
künstlich erschwert wurde, und seine Vermehrung blieb das
große Rätsel, das weder das Verlangen des Gewerkes
nach Ausbeule, noch die bürokratische Weisheit des Berg¬
aants zu lösen vermochte . Kohlen lagen in unschätzbarer
Menge und Güte m den märkischen Gebirgen versenkt,
dierstberette Hände zu ihrer Hebung waren genug vor
handen: doch die Mittel fehlten, sie auf größere Entse:
nungen zu befördern. Straßen gab es nicht: die vor
handenen Wege waren von eendester Beschaffenheit und
wurden grundos, sobo' d man sie während des Winter¬
halbjahres insolge größeren Kohlenversehrs stärker in
Anspruch nahm. Die eiezelnen Gewimungs#unkte lagen
zerstreut in Busch und Berg und lie#erten eine für die
beutigen Verhätnisse ger#####en urlaublich geringe Mence
von Koblen. die die Anlae fahrbarer Verbindungen.

selbst wenn man die Kosten dafür zu erschw
mocht hätte, nicht lohnte. Andererseits lagen di
merwerke des Herzogtums Berg. des Souer= u
Siegener Landes, also der Hauptabsatzgebiete,
märkiche Steinkohle, größtenteils in engen un
lichen Talschluchten, wohin ein Saumpfad oder
bei trockener Jahreszeit fahrbarer Weg führte .
solchen Umständen, für die das Zeitakter des Dam
des Elsens jedes Verständnis verloren hat, ließ sn
Hilfe beim Kohlentreiber finden, dem Manne,
den märkischen Bergbau im 18. Jahrhundert da
was ihm der Lokomolioführer im 19. geworden
Kohlentreiber war Eigentümer eines kleinen, im
belegenen Kathens (westfälisch : Kotten), der ion
bis 4 elende Pserde dürftiges Futter lieferte. Mi
zog er bei Tazesanbruch zum nächstgelegenen
um hier jedem der Tiere einen mit etwa 2½—3
Kohle gefüllten Sack auf den mageren Rücken zu la
lie dann gemeinsam mit denen seiner Nachbark.
einer grohen Kanellarawane der Wüste, unter um
Flüchen und Schlägen und bei unerhörtem Sch
brauch den mestens mehrere Meilen entsernten bi
zuzutreiben, wo der Schmied ihrer wartet.
Karre gespannt“, sagt Müller in seiner Chorograv
Schrelm, „würde das Pferd vielleicht 8 bis 10
(Ringe.) ziehen können. Allein da es dann auß
sein und besser gefüttert werden müßte, und da
Gebirgswegen das Geschirr zu viel leiden wirde ,
findet man sich bei der beschriebenen Art der Be
besser. Unterdessen werden nah einigen Orten au¬
Kohlen auf der Achse verfahren.“

Die „einzigen Orte“, nach denen Kohlen
Achle gebracht worden und wo ein Pserd nach ##
Müllers Metiung „viekleicht “ die damals gebeu
La' t von 12 bis 14 Zentnern ziehen konnte,
wesentlich solche, die das Glück hatten, an der
1788 bis 1794 durch die Fürsorge des Minnt#
Heinitz und des Bergamtsdirektors , späteren Pra
vom Stein, wie durch Liebrechts Energie her
beiden Chausseen zu liegen. Die große Fahrstraß
Rhein zum Norden ging von Düsseldorf und Cöln n
berse.d, gelangte bei Barmen ins Märkische und
schnitt die es Gebiet, der Enneverstraße folgend
gen, Unna und Soest berührend. von Südweste
Nordosten fast m seiner ganzen Breite . Bei Herre
Hazen wurde diese Chaussee von jeter gefreust.
Holland kommend, über Wesel, Essen, Bochum
Ruhrtol hinabstieg und alsdann über Breckerst,
Meinerzhagen durch das Kölnische Sauerland na###
Wetzsar und Frankfurt a. M. führte. Die
gegnete bei Durchführung die er segensreihe Ma
fänglich nur geringem Verständnis, jo stieß sogare
derstand. Ein klassischer Zeuge, der Oberpr#####
Vincke , berichtet in einem Aussatze in der 5
„Hermarn“ (Jahrgang 1816 , 15. Stück): „Asn
lage von Kunststraßen in Westfalen zuerst ans
wurke, fand die Auswahl der Wegesinien große
keiten: man betrachtete sie als ein Uebel, das ie;
lichst von sich entfernt zu halten strebte; nicht e¬
unmittelbar durch die Linie Betrossenen, die vo#
Lande gegen Entschädigung dazu hergeben so.l.6
Grundstlicke etwa gar durchschnitten wurden.
auf, dieses von sich abzuwenden; auch die nicht u
Betroffenen sahen lauter Unglück darin, sich
stehendem Krieg dadurch mit Durchmärschen und
tierung überzogen, das Verdienst der schechie
durch Vors amuug. Handwerkergewinn von .
rurg des Gefährs, von längerem Ausenthalt der
rei#eiden and Durch ' ahrerden) dadurch verkim
es war ja vollends enne neue Sache , ohne die m
gelebt und bestanden und durch die Weit ar¬
Eben jenen Schwie #igkeien ist es wohl mit
da; die Kunststraßzen nur allzu häu ig über
Berge ge####, die angebauten Täler aber
wurden .“
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